
Von Andreas Franz sind im Knaur TB bereits erschienen:

Über die Autoren:
Andreas Franz’ große Leidenschaft war von jeher das Schreiben. Bereits 
mit seinem ersten Erfolgsroman »Jung, blond, tot« gelang es ihm, un­
zählige Krimileser in seinen Bann zu ziehen. Seitdem folgt Bestseller auf 
Bestseller, die ihn zu Deutschlands erfolgreichstem Krimiautor mach­
ten. Seinen ausgezeichneten Kontakten zu Polizei und anderen Dienst­
stellen ist die große Authentizität seiner Kriminalromane zu verdanken. 
Andreas Franz starb im März 2011. Er war verheiratet und hatte fünf 
Kinder.

Daniel Holbe, Jahrgang 1976, lebt mit seiner Familie in der Wetterau 
unweit von Frankfurt. Insbesondere Krimis rund um Frankfurt und 
Hessen faszinieren den lesebegeisterten Daniel Holbe schon seit ge­
raumer Zeit. So wurde er Andreas-Franz-Fan – und schließlich selbst 
Autor.
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PROLOG

Eine Hundskälte da draußen«, kommentierte der Taxifahrer 
den eisigen Luftzug, der die muffige Luft im Wageninneren 
durchströmte. Zu seiner Verwunderung war der Fahrgast hin­
ten eingestiegen, obwohl er die Beifahrertür bereits entriegelt 
und einen Spalt aufgestoßen hatte. Nach Mitternacht stellte 
kaum einer der Kollegen seinen Wagen irgendwo ab, ohne sich 
darin einzuschließen. Man konnte nie wissen – nicht in Frank­
furt, nicht zu dieser Zeit.
»Allerdings«, brummte es von hinten, dann, etwas freundlicher, 
»na ja, es muss ja auch nicht das ganze Jahr über mild sein. Zum 
Museumsufer bitte, ich sage Ihnen dann drüben, wohin dort 
genau.«
Der cremefarbene Mercedes war zwei Jahre alt und sehr ge­
pflegt. Er roch dezent nach Rauch und ein wenig nach Abgasen, 
so wie Taxis eben riechen, in denen Fahrer stundenlang herum­
sitzen und die verschiedensten Fahrgäste durch die Gegend 
chauffieren. Alkohol, Kotze, Kneipendunst und auch mal eine 
benutzte Heroinspritze – das waren nur einige der Spuren, de­
nen man als Taxifahrer in dieser Stadt ausgesetzt war, und die 
abwaschbaren, regelmäßig imprägnierten Ledersitze waren da­
her ein Segen. Nicht auszudenken, wenn ein volltrunkener 
Gast seine Blase nicht mehr unter Kontrolle halten konnte und 
sich in gepolsterte Stoffsitze entleerte …
»Komme ich für fünf achtundachtzig denn überhaupt rüber 
zum anderen Mainufer?«, unterbrach die Stimme aus dem Fond 
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den Gedankengang des Fahrers. Er zuckte zusammen und warf 
einen Blick auf die rote Digitalanzeige des Taxameters. »Na, rü­
ber bestimmt«, überlegte er laut, »und sogar ein Stückchen wei­
ter. Aber allzu weit reicht es wohl nicht, wegen der Nachtpau­
schale und so … Sie können mit EC-Karte zahlen, und mein 
Lesegerät akzeptiert auch die gängigen Kreditkarten.«
»Hätte ich Plastikgeld dabei, würde ich wohl nicht nach fünf 
achtundachtzig fragen«, erwiderte die Stimme mürrisch.
Der Fahrer zuckte mit den Schultern. Dann eben nicht. Er setz­
te den Blinker, nahm den Fuß etwas vom Gaspedal und ordnete 
sich auf die Rechtsabbiegespur ein.
»Ein Vorschlag«, setzte er erneut an. »Ich stelle mich an den 
Affentorplatz, da stehen die Chancen am besten, dass ich nicht 
zu lange warten muss. Wird dann zwar übers Limit gehen, aber 
das wäre okay für mich.«
»Hmm. Aber wir fahren über die Bubis-Brücke.«
»Jetzt sowieso, wir sind ja schon gleich dort.«
»Können Sie bitte ganz langsam rüberfahren?«
Der Taxifahrer runzelte die Stirn und warf einen prüfenden 
Blick in den Innenspiegel. Hinter dem Mercedes fuhr kein 
Fahrzeug, die Straßen waren ohnehin relativ leer.
»Solange keiner kommt, meinetwegen.«
Über dem Main schien ein leichter Dunst zu liegen, ansonsten 
war die Luft kristallklar, und die Lichter der rechts in den Blick 
kommenden Skyline strahlten in die Nacht. Ein Seufzen ertön­
te von hinten, zumindest kam es dem Fahrer so vor, und mit 
einem weiteren Blick in den zweiten Innenspiegel musterte er 
seinen Fahrgast. Er trug einen schwarzen Mantel, nicht zuge­
knöpft, darunter war ein weißes Hemd zu erkennen, keine Kra­
watte, aber ein dunkler Schal lag locker um den Hals. Hand­
schuhe trug der Mann nicht, und eine Tasche hatte er auch nicht 
bei sich. Vielleicht einer dieser Workaholics, die weder Tages­
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zeiten noch Feiertage kennen. Nur eben mal kurz ins Büro, und 
ehe man sich’s versieht, sind zwei Tage um, und man hat weder 
gegessen noch geschlafen, bestenfalls mal einen kurzen Augen­
blick, und dann steht man irgendwann nachts ohne Portemon­
naie am Römer und friert sich den Hintern ab.
Ein weiteres Seufzen, eher ein schweres Atmen, das Taxi hatte 
gerade die Hälfte der Brücke überquert.
»Würden Sie kurz anhalten?«
»Nein, bedaure. Nicht mitten auf der Brücke.«
»Dann fahren Sie doch am Ende mal rechts ran.«
»Hören Sie, die Uhr läuft auch, wenn ich stehe«, mahnte der 
Fahrer. »Außerdem kommt hinter uns ein Auto, ich kann hier 
nicht weiter den Verkehr blockieren.«
»Schon gut, lassen Sie mich einfach am Ende raus.« Die Stimme 
klang wieder versöhnlich, und der Fahrer änderte daraufhin 
seine Meinung.
»Okay, meinetwegen fahre ich Sie auch noch mal hin und her, 
wenn Sie mögen. Sie glauben gar nicht, wie viele Leute unter­
wegs ein wenig Sightseeing geboten haben möchten. Aber da­
nach fahre ich mit Ihnen direkt zum Affentorplatz, und Sie ge­
hen endlich nach Hause. Sie werden ja wohl mal einen Tag ohne 
Ihr Büro auskommen.«
»Ich wohne nicht am Affentorplatz. Biegen Sie einfach rechts 
ab und fahren Sie den Main entlang. Möglichst langsam, wenn 
der Verkehr es zulässt. Ich steige dann aus, sobald der Fahrpreis 
erreicht ist.«
Der Fahrer seufzte und lenkte den Wagen nach rechts. Die 
Skyline war nun auch für ihn gut zu sehen, der gelbe Schein 
des Hochhauses der Commerzbank, die angestrahlte rot-weiße 
Antenne des Maintowers sowie unzählige Glasfenster, hinter 
denen zum Teil Licht brannte oder die fremdes Licht reflek­
tierten.
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»Der Kunde ist König«, brummte er, »und wir haben ja immer­
hin die Zeit des Gebens, nicht wahr?«
»Davon merkt man in meinem Job nicht viel«, erwiderte der 
Fahrgast kopfschüttelnd. »Bei uns gibt es nur dreihundertfünf­
undsechzig Tage des Nehmens, na ja, und alle vier Jahre sogar 
noch einen Tag mehr.«
»Banker?«
»Anlageberater.«
»Hm«, nickte der Fahrer, »knapp daneben. Aber stimmt, ein 
Banker arbeitet wohl auch nicht mehr um diese Zeit.«
»Kommt drauf an«, war die knappe Antwort, dann schwiegen 
die beiden wieder. Schließlich setzte der Fahrer den Blinker 
rechts und steuerte den Wagen so weit wie möglich an den 
rechten Fahrbahnrand, hielt aber noch nicht an.
»Okay, wir müssten nun langsam zum Ende kommen. Ich wür­
de mich, um ehrlich zu sein, doch lieber an den Hauptbahnhof 
stellen.«
»Schon gut, wie steht das Taxameter?«
»Sechs fünfzehn. Aber egal. Ich habe ja gesagt, Sie können ein 
Stück länger mitkommen.« Der Fahrer lächelte und drehte den 
Kopf nach hinten.
»Also fünf achtundachtzig bitte.«
Sein Fahrgast nestelte in den Taschen seines Mantels herum und 
brachte eine zerknitterte Fünfeuronote zum Vorschein, außer­
dem ein paar goldene und kupferfarbene Münzen.
»Fünf, fünf zwanzig, vierzig …« Die Zählschritte wurden im­
mer kleiner, bis es nur noch Centstücke waren, die der Mann 
abzählte. Die Ärmel seines Mantels waren abgewetzt, das fiel 
dem Taxifahrer erst jetzt auf, das Hemd war zerknittert, und 
auch der Schal wirkte abgetragen. Das kantige Gesicht mit den 
dunklen Augenbrauen und den tiefen Stirnfalten war unrasiert.
»Siebenundachtzig, Mist, einer ist mir wohl runtergefallen.«
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»Macht doch nichts, der findet sich schon. Und wenn nicht, 
bleibt’s ein Glückspfennig. Oder Glückscent meinetwegen. Ist 
doch eine schöne Tradition.«
»Wie Sie meinen«, erwiderte der Gast mit einem schmalen Lä­
cheln, doch die Augen blieben trüb. Er machte eine Faust um 
das Geld und streckte sie dem Taxifahrer entgegen. »Hier, bitte. 
Und danke fürs Mitnehmen.«
»Gerne. Und sehen Sie zu, dass Sie ins Warme kommen!«

Der Fahrgast verharrte einen Augenblick, nachdem er die 
schwere Tür des Mercedes schwungvoll ins Schloss geschlagen 
hatte. Fröstelnd schlug er seinen Kragen hoch und verschränkte 
die Arme. Ein kalter Windstoß fuhr ihm durch die Haare, wäh­
rend er den Blick über die Querstraße und dann die Unter­
mainbrücke entlangwandern ließ, an deren gegenüberliegen­
dem Ende die eleganten Hotels und Geschäftshäuser lagen. 
Trotz der späten Uhrzeit, es war bereits Viertel nach drei, über­
querten immer wieder Fahrzeuge den Main. Mit einem Schul­
terzucken setzte er sich in Bewegung, warf noch einen raschen 
Blick zurück, um sich zu vergewissern, ob das Taxi nicht bald 
verschwinden wollte. Doch der Fahrer schien es nicht allzu 
eilig zu haben.
Er zählte die Schritte, bei dreißig hörte er auf und hob den Blick 
vom Asphalt des breiten Fußgängerstreifens nach oben. Selbst 
im Dunkel der Nacht  – oder vielleicht sogar gerade dann  – 
wirkten die fernen Fassaden gleichermaßen majestätisch wie 
beängstigend. Er versuchte, anhand der winzigen Fenster die 
Etagen zu zählen, wurde aber immer wieder durch die Lichtre­
flexe irritiert. Irgendwo dort oben jedenfalls war es gewesen, 
sein Büro. Geräumig, elegant, ein dunkler Schreibtisch im Ko­
lonialstil, eine ebenso dunkle und mächtige Bücherwand, über­
all dazwischen teure Mitbringsel von verschiedenen Reisen: auf 
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dem Boden der handgefertigte Teppich aus dem Nahen Osten, 
im Regal vor den Aktenordnern eine Schatulle aus Elfenbein, 
neben dem Tisch ein Lampenschirm aus Schlangenhaut und, 
ganz besonders apart, ein Haigebiss über der Tür. Er hatte auf­
gehört zu zählen, wie viele Kunden er damit vergrault hatte und 
wie viele Kommentare er lachend darüber im Kreis seiner Part­
ner zum Besten gegeben hatte.
Doch all das war nicht mehr wichtig, das Büro gehörte nun ei­
nem anderen, das Gebiss war wer weiß wo – vielleicht hing es ja 
sogar noch.
Es war wie im Mittelalter: In den erhabenen Burgen verschanz­
te sich die Elite gegen den Pöbel und blickte voller Verachtung 
auf ihn hinab. Das Glück lag bei dem, der sich auf der richtigen 
Seite befand, und hier unten, nachts, in winterlicher Kälte, war 
definitiv die falsche.
Mit klammen Fingern tastete er das metallene Geländer ab, pas­
sierte einen der Betonaufsätze, aus deren Oberseite Straßen­
laternen ragten. Knapp acht Meter, so wusste er, betrug die 
Durchfahrtshöhe in der Brückenmitte, dort, wo der weiteste 
Abstand zwischen zwei Laternen war. Von hinten näherte sich 
ein Auto, es war das Taxi, der Fahrer nickte ihm flüchtig zu. Er 
blieb stehen und folgte dem Wagen mit seinen Blicken. Zwei 
weitere Autos bogen auf die Brücke ein, beschleunigten und 
brausten an ihm vorüber, ohne ihn zu beachten. Wenn die 
Hochhäuser Burgen waren, so bildeten die protzigen Karossen 
wohl die Schlachtrösser. Doch all das hatte nun keine Bedeu­
tung mehr. Er prüfte, ob sich irgendwo ein Fußgänger, ein 
Fahrradfahrer oder ein weiteres Auto näherte. Nichts. Nun 
sollte er keine Zeit verlieren, das wusste er, das hatte er bereits 
gewusst, als er ins Taxi gestiegen war. Etwas zittrig kletterte er 
über das Geländer, verlagerte sein Gewicht auf die Absätze sei­
ner Schuhe und versuchte dabei, so nah wie möglich an der Re­
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ling zu stehen. Seine Finger klammerten sich schmerzhaft um 
das kalte Metall, die Arme hatte er links und rechts von sich 
gestreckt.
Ein letztes Mal ließ er den Blick in Richtung Skyline wandern, 
dann, wie in Zeitlupe, schloss er die Augen, nahm einen tiefen 
Atemzug durch die Nase und löste die Finger.


